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Der Proteſt des Grafen von Chambord. 


Der Proteſt des Grafen von Chambord gegen das 
Kaiſerreich gehort zu den Dingen, die die Zeitungen mit 
thetlen, aber über die ſie ſchnell hinweggehen, als über eine 
Sache, die keine Bedeutung habe. 

Wir meinen nicht alſo. 

Wer Frankreichs Charakter und ſeine Geſchichte 
in Erwägung zieht, der wird geſtehen, daß man gar 
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Berlin, Mittwoch, den 17. November. 
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finnigen Volke ſtets ein neues Schauspiel vorzubereiten und 
eine Weltrolle zu ſpielen. 

Gehört hiernach der Proteſt Chambords auch zu den 
gegenwärtig lächerlichen Dingen, jo ir damit noch nicht im 
Entfernteſten ausgemackt, daß er nicht dereinſt ebenſo die 
Geſchichte von 1830 ab als ungeſchehen betrachten wird 
wie jegt Louis Napoleon die Geſchichte von 1815 ab als 
ungültig betrachtet, und es iſt eben nicht unwahrſcheinlicher, 
daß er einſt die weißen Lilien hoch erheben wird unter dem 
Beifall des ſchauſpielſüchtigen Volkes, als es vor wenig 
Jahren unwahrſcheinlich war, daß ein Napoleon die golde⸗ 
nen Bienen des Kaiſerreichs wieder auffriſchen werde. 

Der Proteſt enthält aber auch ein neues Syſtem und 
ein neues Prinzip der Legitimität, welches von der bishe⸗ 
rigen Legitimität abweicht und in welcher Graf Chambord 
ſeine Anſprüche auf den Thron Frankreichs gründet. 

Als vor einem Jahrzehent der Graf Chambord in 
England lebte und auf dem Thron Frankreichs der König 
Louis Philipp ſaß, da wallfahrteten die Legitimiſten zum 
Hofe ihres verbannten Königs und es bildeten ſich daſelbſt 
zwei Parteien. Die eine Partei war die Partei der Legi⸗ 
timität des göttlichen Rechtes von der unveräußerlichen 
monarchiſchen Gewalt; die andere Partei war die des na⸗ 
tionalen Rechtes von der burch die Volksſtimme gegrün⸗ 
deten Monarchie. — Die eine Partei lehrte, daß der Graf 
Ehambord der König von Frankreich iſt und ſein muß, 
ſelbſt wenn ſämmtliche Franzoſen ihn nicht wollen und 
ſelbſt wenn er es nicht ſein will. Denn der König iſt nicht 
König nach feinem oder des Volkes Willen, ſondern nach 
Gottes Willen. Dies war die Partei der Legitimiſten der 
alten Schule. Die zweite Partei war anderer und nicht 
mehr religiöſer, ſondern rein nationaler Art. Dieſe Partei 
behauptete, daß Graf Chambord nach dem Willen der fran⸗ 
zöſiſchen Nation König und daß dieſe Nation nur augen⸗ 
blicklich beirrt und gefeſſelt ſei, aber zur Erkenntniß gebracht 
werden müſſe, um ihren König wieder zu berufen. 

An der Spitze der alten Legitimiſten ſtand der bür⸗ 
gerliche Advokat Berryer; an der Spitze der zungen Nationals 
legitimiſten ſtand Laroche > Jaquelin. Die Berryer'ſche 


Partei ſtegte dazumal und als Herr von Laroche⸗Jaquelin 
die Reiſe nach England antrat um ſich vor ſeinem ver⸗ 
bannten König auf ein Knie niederzulaſſen und deſſen 
Hand zum Handkuß gläubig zu empfangen, wußte es die 
Partei der alten Legitimiſten jo einzurichten, daß der Graf 
Chambord den Nationallegitimiſten in Ungnade empfing 
und ihm zum Handkuß nur die Fingerſpitzen überließ. 


Gegenwärtig iſt freilich Laroche⸗Jaquelin von ſeinfem 


eignen Prinzip abgefallen. Er, der ſtolze Nachkomme 
ſtolzer altadliger Ahnen gehört jetzt zu den Schleppträgern 
Louis Napoleons und des Kaiſerreiches. Aber der wirkliche 
König von Frankreich, der Graf Chambord hat in ſeinem 
neueſten Proteſt ſein altes Prinzip verleugnet und das 
der Neulegitimiſten, der nationalen Partei angenommen. 

Er ſagt in ſeinem neueſten Manifeſt nichts mehr von 
Gottes Willen, der ihn ein für alle mal zum König ge⸗ 
macht habe, es mag die franzöſiſche Nation ihn wollen 
oder nicht. Er hat offenbar das alte legitime einſt ſo eifrig 
vertheidigte Grundprinzip bei Seite gelegt und ſpricht zu 
den Franzoſen nur, weil ſie ja ſelber die Monarchie wollen. 
Er ruft ihnen zu: „Franzoſen! Ihr wollt die Monarchie; 
Ihr habt erkannt, daß ſie allein, mit einer geregelten und 
ſtetigen Regierung, Euch jene Sicherheit aller Rechte, jene 
Gewährleiſtung aller Intereſſen, jene dauernde Verſöhnung 
einer ſtarken Gewalt mit einer beſonnenen Freiheit wieder⸗ 
geben kann, welche das Glück der Völker gründet und 
befeſtigt.“ 

Er gründet hiernachz feine Anſprüche auf Frankreich 
nur auf den Willen der Nation. Statt von der Monarchie 
von Gott geheiligt zu ſprechen ſpricht er von einer Mo⸗ 
narchie, die durch die „Tradition,“ durch die „Zeit“ ge⸗ 
heiligt iſt. Er ſagt! „Die wahre Monarchie, die traditio⸗ 
nelle Monarchie, welche ſich auf das erbliche Recht flützt 
und durch die Zeit geweiht iſt, kann allein Euch in Beſſt 
jener köfllichen Güter fegen und Euch deren Genuß für 
immer verbürgen.“ 

Ja er iſt ſo weit ſchon abgekommen von dem Glauben 

an fein göttliches Recht, daß er ſich nicht ſcheut einzugeſtehen, 
er wiſſe nichts von Gottes Abſichten. Er ruft aus: „Was 
auch in Bezug auf Euch und mich die Abſichten Gottes 
ſein mögen, als Haupt Eures alten Königsſtammes, als 
Erbe jener langen Reihe von Monarchen, welche ſo viele 
Jahrhunderte hindurch die Macht und den Wohlſtand 
Frankreichs beſtändig vermehrt haben, bin ich es mir, 
meiner Familie und meinem Vaterlande ſchuldig, laut zu 
proteſtiren.“ 
: Wir ſehen hiernach die Legitimität ein neues Prinzip, 
das eie bisher ſehr eifrig bekämpft hat, anerkennen: das 
Nationalprinzip, und ein Prinzip verleugnen, das einſtmals 
eine unerſchütterliche Lehre war, welche nur Rebellen für 
unwahr hielten. 

Wohl mag es noch lange Zeit haben bis einmal eine 
ſolche Wandlung in Frankreich oder in Europa vorgeht, 
daß das neue Prinzip und die neue Legitimitätslehre mit 
Graf Chambord an die Spitze tritt; aber bei der leichten 
Wandelbarkeit der Franzoſen, bei der Gewiſſenloſtgkeit 
dieſer Nation in politiſcher Beziehung, bei der Abenteuer⸗ 
lichkeit ihres Charakters, und bei der Menge der Gluͤcks⸗ 
ritter, die ihr Spiel auf eine ſtets neue Veränderung 
der Macht ſetzen iſt es leicht möglich, daß wir dieſe 
Komödie noch erleben und das was heute lächerlich ist 
dereinſt noch wirklich Ernſt werden ſehen! — 


Werlin, den 15. November. 

Am 18. November, dem Begräbnißtage Wellingtons, 
wird auf Befehl des Königs in allen preußiſchen Garniſonkirchen 
ein Trauergottesdienſt abgehalten werden; den kalholiſchen Mi⸗ 
litärgeiſtlichen fol anheimgeſtellt werden, ob fie für den pro⸗ 
. Herzog einen beſonderen Gottesdienſt abhalten 
wollen. 8 02 8 
— Die Königin Viktoria hatte ſich gleichfalls in einem ei⸗ 
genhändigen Schreiben an den Großherzog von Toskana mit einer 
Fürbitte für die Madiai's gewandt; die Antwort des Großherzogs 
lautete abſchlägig. ER, 

— In Köln, wo für Camphauſen eine Erſatzwahl ſtattfand, 
hat die katholiſche Partei geſtegt. 
— Die Fregatte „Geſion“ hat geſtern (am 15.) die Rhede 


von Vlieſſingen verlaſſen. 


— Cs zirkulirt hier das — wahrſcheinlich unbegründete — 
Gerücht, daß der Kaiſer von Oeſtreich in nächſter Woche in Berlin 
eintreffen werde. 5 

— Ein Miniſterialerlaß vom 6. Okt. beſtimmt folgendes: 
„Auf den Bericht vom 15. Juni d. J. wird der königlichen Re⸗ 
gierung eröffnet, daß die Prüfung des jüdiſchen Feldmeſſer⸗ Eleven 
N. zum Feldmeſſer, wenn er ſonſt den desfallſigen allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften entſpricht, aus dem Grunde, weil er Jude iſt, nicht zu 
verſagen iſt. Eben ſo wird derſelbe, wenn das Zeugniß der kö⸗ 
niglichen techniſchen Baudeputation über ſeine Prüfung genügend 
ausfällt und er demnächſt auch den geſetzlichen Beſtimmungen hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Militärverpflichtung genügt hat, zur Vereidigung zu⸗ 
zulaſſen ſein. Die königliche Regierung hat dem N. jedoch vor 
Ertheilung der Prüfungsarbeiten zu Protokoll ausdrücklich eröffnen 
zu laſſen, daß er durch ſeine Prüfung reſp. Vereidigung als Feld⸗ 
meſſer einen Anſpruch auf Anſtellung oder Beſchäftigung im Staats⸗ 
dienſte nicht erlange, und namentlich die Ablegung der Feld⸗ 
meſſerprüfung nicht den Anfang zur Baubeamtenlaufbahn mache. 

—“ Die Ziehung der 1. Klaſſe der 10 7ten k. Klaſſenlotterie 
beginnt am 12. Januar, der 2. Klaſſe m 8. Februar, der 3. 
Klaſſe am 15. März, der 4. Klaſſe am 19. April künft. Jahres. 
90 0 00 der beträgt wiederum 85,000, 


„der Gewinne 
— Der Buchdrucker Edmund Dreier, welcher in voriger Woche 
bei der verſuchten Rettung eines Selbſtmörders im Neuen Kanale 
ſeinen Tod fand, wurde am Sonntag unter ſehr zahlreicher Theil⸗ 
nahme von Fachgenoſſen beerdigt. 

— Auf dem Grundſtücke Große Friedricheſtraße 103 wird 
von e Maaß und Kühnaft eine Maſchinenbau⸗Anſtalt 
gegründet. { 

— Vom Aten zum löten iſt eine Perſon an der Cholera 
erkrankt. 

— unter dem Titel: „Die Natur, Zeitung zur Verbreitung 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniß und Nein für Leſer 
aller Stande. Herausgegeben von Dr, Otta le, Dr. K. Müller, 


. A. Roßmäßler c. Mit msec Illustrationen “ er⸗ 


ſcheint ſeit Beginn d. J. (Halle, & Schwetſchkeſcher Verlag) in 
wöchentlichen Lieferungen eine ſehr senmfehlensiwertie Zeitſchrift, an 
deren Spitze zunächſt reine Menſchenbildung ſteht. Die Herausge⸗ 
ber wollen nicht blos belehren und unterhalten, ſondern zugleich 
eine geiſtigere Anſchauun 1 Natur und dadurch auch des Lebens 
und aller ſeiner Verhallniſſe vorbereiten. Sie wählten darum ihre 
Gegenſtände aus den verſchiedenſten Gebieten der Naturwiſferſchaft, 
um zugleich in die vet hiedenſten Gebiete des Lebens eingreifen zu 
können. Sie wählten die mannigfaltigſten Formen der Behandlung, 
um alle Seiten des Geiſtes und Herzens anzuregen. 

— Am vergangenen Sennabend verhandelte das Kammer⸗ 
gericht den großen Schmuggelprozeß gegen mehrere hieſige Kaufleute, 
über den wir ſeiner Zeit berichteten, in zweiter Juſtanz. Derſelbe 
iſt namentlich durch die Höhe der in erſter Inſtanz gegen die An⸗ 
geklagten ausgeſprochenen Strafen bemerkenswerlh geworden. Die 
Angeklagten hatten appellirt und eine Menge neuer Thatſachen für 
ihre vermeintliche Unſchuld angeführt und namentlich behauptet, 
daß fie die betreffenden Waaren, für welche fe die Steuer nicht 
abgeführt haben ſollten, von Hamburg franko Berlin gekauft, mit⸗ 


hin darin auch die Steuer mit inbegriffen geglaubt hätten. Nach 
ſehr langer Berathung beſtätigte das Kammergericht das Erkennt⸗ 
niß gegen fämmtliche Angeklagte in der Hauptſache, änderte daſſelbe 
indeſſen inſofern ab, daß nicht die Nachzahlung der einfachen Ge⸗ 
fälle in den Tenor des Erkenntniſſes mit aufgenommen und der, 
ſtatt der Konſiskation der defraudirten, jetzt nicht mehr vorhande⸗ 
nen Waaren nachzuzahlende Werth derſelben nur nach den Faktura⸗ 
Preiſen und nicht, wie früher, mit Hinzufügung der Steuer be: 
rechnet wurde. Die Geſammtſumme der gegen die vier Handlun⸗ 
gen erkannten Strafen beläuft ſich auf über 22,000 Thlr. 

— Auf der Oſtbahn it ein Unglücksfall vorgekommen. Die 
„Oſſer⸗ Ztg.“ berichtet, daß laut einer in Steltin eingetroffenen te⸗ 
legraphiſchen Depeſche der Zug der Oſtbahn, welcher geſtern Bor- 
mittag in Stettin eintreffen ſollte, an dem kleinen Fluffe Jonka 
bei einer Kurve hinter Kreuz aus den Schienen gekommen iſt. 

Drei Beamte find getödtet, die Paſſagiere gerettet, 

+ Für das beliebte Mitglied der Friedrich⸗Wilhelmſtadt, Frl. 
Ottilie Gene, findet am Donnerſtag eine Beneſtzvorſtellung 
ſtatt, deren Programm pier neue Stücke bietet; das erſte der⸗ 
ſelben, „Eheſtandsererzitien“ betitelt, iſt von dem Bruder der Ber 
neſiziantin, Rud. Genee, eigends für dieſelbe gearbeitet. In den 
Zwiſchenakten werden Mitglieder der italieniſchen Oper Geſangs⸗ 
ſtücke vortragen. 

— Meineids⸗Prozeß gegen den Hof⸗Zahnarzt Blume u. 
Genoſſen. Ein geſtern vor den Geſchwornen verhandelter Prozeß 
verſammelte bis tief in die Nacht ein ſehr zahlreiches Publifum. 
Die bei der Verhandlung betheiligten bekannten berliner Perſön⸗ 
lichkeiten machen dies erklärlich, und auch der Gegenſtand des Pro⸗ 
zeſſes ſelbſt war von hohem Intereſſe. Die Angeklagten, um die 
es ſich handelte, waren der Hof⸗Zahnarzt Blume, 50 Jahre, und 
der Zahnkünſtler Rahns, 65 Jahre alt. Die gegen fie erhobene 
Anklage lautet auf Meineid und Verleitung zu demſelben. Der 
Fall iſt in Kurzem folgender: Im Januar d. J. erhielt der pen⸗ 
ſtonitte Major v. Krutiſch von dem Angekl. Blurie ein Schreiben, 
in welchem er aufgefordert wurde, für ein von jenem für ihn an⸗ 
gefertigtes und abgeliefertes Zahngebiß die Summe von 22 Thlr. 
20 Sgr. zu zahlen. Da v. Krutiſch ſich keiner Verpflichtungen 
gegen Blume bewußt war, ſo weigerte er ſich der Zahlung, wee⸗ 
halb Blume einen Zivilprozeß gegen ihn an „in welchem er 
ihm den Eid zuſchob. Krutiſch akzeptirte elben aber nicht, 
ſondern ſchob ihn an Blume zurück, der denn auch beſchwor, daß 
er auf Beſtellung des Hrn. v. Krutiſch dieſem in neues Zahn⸗ 
gebiß angefertigt und am Vormittag des 29. Juni 1851 an ihn 
abgeliefert habe; ebenſo, daß zwiſchen ihnen gegen Anrechnung des 
alten Zahngebiſſes der Preis für ein neues auf 4 Friedrichsd'or 
beftimmt worden ſei. Als v. Krutiſch nichtsdeſtoweniger bei ſeiner 
Behauptung blieb, dem Blume nichts zu verſchulden, ſtellte dieſer 
einen Zeugen, den Angeklagten Rahne, der ebenfalls beſchwor, auf 
Blumes Auweiſung für Kruſiſch ein Zahngebiß angefertigt und 
fe am 28. Juni v. J. dem Blume überbracht zu Haben, und 

bes Blau er von Krutiſch am 29. Juni Morgens aus dem Haufe 
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und Rahns einen falſchen Eid geleiftet, war erwieſen. Aber auch 
daß Hr. v. Krutiſ 
Verlauf der Unterſuchung als unwahr 


im Januar 1850 nur noch etwas abändern laſſen 1a 4 
paratur bezahlt. Desgleichen erwies ſich bie zweite e — 
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ein Preis von 4 Frd'or verabredet, wobei das alte ſtets zurückge⸗ 
geben werden mußte, als unwahr. Trotz aller dieſer erwieſenen That⸗ 
ſachen blieben die beiden Angekl. bei ihren Behauptungen ſtehen, ver⸗ 
ſuchten noch einen anderen Zeugen für die Wahrheit derſelben auſ⸗ 
zuſtellen, der Anfangs auch Miene machte, einen Schwur zu ihren 
Gunſten zu leiſten, ſpäter aber, als er ſah, daß die Sache nicht ge⸗ 
heuer ſtaud, nur ausweichende Ausſagen machte. Noch wurde von ih⸗ 
nen ein Beſtellzettel beigebracht, laut deſſen Rahns am 28. Juni 
ein Zahngebiß für von Krutiſch an Blume abgeliefert haben 
wollte. Auch dieſer hat ſich als gefälſcht erwieſen. Nur ein 
Punkt ſcheint für den Angeklagten zu ſprechen, und zwar iſt dies 
die ſchon erwähnte, unter dem 29. Juni 1851 geſchehene 
Eintragung des Gebiſſes in das Blumeſche Geſchäftsbuch. 
Es iſt erwieſen, daß dieſe Nolirung nicht etwa erſt nach⸗ 
träglich, vielleicht gar erſt in dieſem Jahre zur Zeit des Pro⸗ 
zeſſes gemacht worden, ſondern daß fie wirklich ſchon zu jener Zeit 
erfolgt iſt. Wie kam alſo Blume dazu? Bei ſeinen höchſt gün⸗ 
ſtigen Vermögensverhältniſſen iſt gar nicht anzunehmen, daß er 
um eine für ihn ſo geringfügige Summe den H. v. Krutiſch habe 
betrügen wollen, noch weniger iſt anzunehmen, daß er ſich deswe⸗ 
gen hätte meineidig machen ſollen. Es wird dies auch ein unauf⸗ 
lösliches Räthſel bleiben. Die Angeklagten blieben im geſtrigen 
Audienztermin bei ihren früheren Behauptungen ſiehen, die Ver⸗ 
nehmung der zahlreichen Zeugen aber ſtellte das Verbrechen derſel⸗ 
ben in das klarſte Licht. Die Geſchwornen ſprachen auch das 
Schuldig des Meineides über fie aus, doch Blume von der Ver⸗ 
führung zum Meineide frei. Der Gerichtshof verurtheilte jeden der 
Angeklagten zu einer zweijährigen Zuchthausſtrafe, zum 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Unterſagung der zahn⸗ 
ärztlichen Praxis für immer. Die Verhandlung endete erſt gegen 
12 Uhr Nachts. 8 2 
Breslau. Die neueſte Nummer des kalhol. ſchleſ. Kirchen⸗ 
blatts giebt über die nun beendete Witkſamkeit der Jeſuiten am 
hiefigen Orte eine Ueberſicht, worin wir als Urſache der Miffionen 
Dinge angegeben finden, die den katholiſchen Geistlichen Breslau 's 
wenig ſchmeichelhaft ſcheinen dürften. Das gedachte Blatt erzäblt 
auch von Angriffen, welche die Miſſionen hier erfahren haben ſoll⸗ 
ten, darunter folgende Geſchichte: „Auch d erzählt, daß einer 
der proteſtantiſchen „„Diener am Wort,““ der es ſich herausge⸗ 
nommen, während einer Predigt des P. Roh laut in der Kirche 
zu proteſtiren, von der Polizei unfreiwillig hinausgegangen worden 
ſei. Auch von einer Zuſammenrottung von Geſindel iſt uns be⸗ 
richtet worden, daß thätliche Beleidigungen gegen die Väter im 
Schilde führte und durch die Polizei auseinander getrieben werden 
mußte.“ Es ſteht dahin, ob daran etwas Wahres iſt. 5 
Am 13. iſt dem Vernehmen nach gegen den nach Amerika 
ausgewanderten vormaligen Rektor Mätze aus Bernſtadt, Ab⸗ 
geordneten zur Natlonal⸗Verſammlung, von der hiefigen Regierung 
ale Disziplinargerichtehof das Urtheil in contumäciam erfolgt. 
Noch find die Unterſuchungen gegen die Lehrer an der hiesigen 
Realſchule Dr. Stein und Dr. Behnſch, Abgeordnete zur berliner, 
und den Profeſſor an der Liegnitzer Ritterakademie Meyer, Abge⸗ 
ordneten zur frankfurter National⸗Verſammlung im Gange., 2 
Reichenbach. Prozeß in Sachen Shlehan 8 Wie 
den Leſern noch erinnerlich fein wird, hatte Schlehan's zweiter 
Fluchtverſuch aus Silberberg im Mat vorigen Jahres venſelben 
Erfolg wie der erſte. Zwar gelang es dem Flüchtigen, bis nach 
dem von jener Feſtung 11 Meilen entfernten Liegnitz zu kommen; 
hier aber wurde er, in Folge eines für ihn unſeligen Zuſammen⸗ 
treffens beiſpiellos widriger Zufälle, verhaftet. Der Rittergutsbe⸗ 
figer Köhler aus Ernsdorf bei Reichenbach hatte Schlehan und 
ſeinen Fluchtgenoſſen Kullock 3 Meile hinter genanntem Dorfe auf 
dem Wege hach Schweidnitz getroffen und im Begriffe nach Liegnitz 
zu fahren, auf ſeinem Wagen nach Liegnitz mitgenommen. Dies 
in Verbindung mit dem Umſtande, daß beide Flüchtlinge am 


Morgen deſſelben Tages bei Herrn Köhler in Ernsdorf eingeſpro⸗ 


chen und als „entlaſſene ſchleswig⸗holſteiniſche Soldaten“ eine Un⸗ 
terſtützung beanſprucht reſp. erhalten hatten, machte den genannten 
Sutsbefiger der Mitwiſſenſchaft und wiſſentlichen Beförderung des 
Fluchtverſuchs verdächtig. Gleiches Schickſal traf den Predigtamts⸗ 


Kandidaten Pape aus Reichenbach, welcher dem brieflichen Geſuche 
Köhler's: ihm für 2 „Schleswig⸗Holſteiner“ Kleidungsflücke ſenden 
zu wollen, (Pape ſammelte nemlich damals öffentlich für die ſchwer⸗ 
geprüften Soldaten, die, völlig mittellos, aus dem gegen den, dä⸗ 
niſchen „Reichsftind“ ruhmvoll geführten Kampfe wie Ber 
ſiegte heimkehren mußten), entſprochen hatte, dann ſelbſt zu Köh⸗ 
ler gegangen war und dieſem eine namhafte Geldſumme für die 
Flüchtigen übergeben haben ſollte. Die Verunterſuchung ward 
gegen beide Männer eröffnet, ſchien jedoch reſultatlos geblieben zu 
fein, da man lange Zeit gar nichts mehr von der Sache hörte, 
Wie es ſich jetzt herausſtellt, hatte die Verzögerung indeß lediglich 
darin ihren Grund, daß erſt das gegen Schlehan kriehsrechtlich zu 
fällende Erkenntniß abgewartet wurde, che man gegen die „Zivil⸗ 
komplicen“ vorging. Der Abſchluß des gegen Schl. eingeleileten 
Verfahrens erfolgte darum fo ſpät, weil der erſte milde kriege⸗ 
rechtliche Spruch kaſſirt und dadurch eine wiederholte Unterſu⸗ 
chung nöthig geworden war. Das zweite Erkenntniß verurtheilte 
Schlehan zu faſt 6jähriger Feſtungsſtrafe. — Anfangs Septem⸗ 
ber d. J. erhob nun der St.⸗A. Neſſel in Schweidnitz g'gen Pape 
und Köhler „wegen vorſätzlicher Beförderung der Deſettion zweier 
Militairſträflinge“ Anklage; das Reichenbacher Kreisgericht beſchloß 
im Oktober die Einleitung der förmlichen Unterſuchung und ſetzte 
den Termin zur öffentlichen Verhandlung auf den 13. November 
feſt. Dieſe hat denn auch am 13. ſtattgefunden. Die Verhand⸗ 
lung dauerte volle 5 Stunden. Der Gerichtehof ſprach beide 
Angeklagte, wiewohl aus verſchiedenen. Gründen, frei; die 
Koſten wurden niedergeſchlagen. Die Zuhörer, deren Zahl ſich 
trotz der langen Dauer der Sitzung nicht vermindert hatte, brachen 
in lauten Beifallsruf aus und zogen ſich dadurch eine Rüge des 
Borfigenden zu. 

Hamburg. In der Vorſtadt St. Pauli ſtarb am 13. im 
62. Lebensjahre der frühere ſchleswig⸗holſteiniſche Obriſt v. Zeska. 
Er gehörte zu den vormärzlichen Dffizieren, war demnach von der 
ſogenannten Amneſtie ausgeſchloſſen. Leider mehrt ſich die Hilflo⸗ 
ſigkeit der ihn überlebenden Leidens⸗ und Exilsgefährten von Tag 


u Tage. 

N Altona. Gaſſenrecht. Der hieſige Polizeimeiſter hat 
folgendes mittelft Straßenanſchlags erlaſſen: „In Veranlaſſung 
verſchiedener Kolliſtonen wird das befeits in mehreren inländiſchen 
Städten beſtehende ſogenannte Gaſſenrecht hierdurch eingeführt, und 
demgemäß befohlen, daß vom 16. d. an Jeder, ohne Ausnahme, 
welcher auf dem Vorrechte die Gaſſe zur linken Seite hat, dem ihm 
. welcher alſo die Gaſſe zur rechten hat, aus⸗ 
weiche. 
Ulm. Am 12. wurde der hieſige Arbeiter-Bildungs verein 
aufgelöſt. Als Grund der Auflöſung wurde unter Andern ange⸗ 
geben, daß man zweimal eine Blum⸗Feier gehalten habe. Vor⸗ 
ſtand, Schriftführer und Bibliothekar, drei hier in Arbeit ſtehende 
Geſellen, find zugleich ausgewieſen. 

Frankfurt a. M. In der Bundestageſitzung vom 11. 
wurde die Beſchwerde des mecklenb. Ritters v. d. Ketkenburg ge⸗ 
gen ſeine Landesregierung wegen der von derſelben verfügten Aus⸗ 
weiſung eines katholiſchen Kaplans, den er in ſeiner Hauskapelle 
angeſtellt hatte, vorgelegt; fie wurde dem Reklamationsausſchuß 
überwieſen. 

Wien. Die Freundſchaft zwiſchenz Frankreich und Oeſtreich 
ſcheint etwas gelockert zu ſein; wenigſtens läßt ſich dies aus einem 
Artikel der offiziellen öſtreich. Korreſpondenz ſchließen, welche ſich 
klar gegen die Annahme des Titels „Napoleon der Dritte“ erklärt. 
Die Korreſp. ſpricht ſich über die Entwicklung der Kaiſerfrage fol⸗ 
gendermaßen aus: Der Bruch des Staatsoberhauptes mit der Um⸗ 
wälzungspartei verleihe dem Kaiſerthum moraliſche Bürgſchaft, be⸗ 
rechtige zu Friedenshoffnungen. Nicht blos der Ruhm, auch der 
Sturz Napoleons gehöre zu den als Erbtheil beanſpruchten kaiſer⸗ 
lichen Ueberlieferungen. Oeſtreichs Politik habe die franzöſiſchen 
Regierungsformen gegenüber den begründeten Gewalten ſtets an⸗ 
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erkannt. Oeſtreich werde dieſe bewährte Politik nicht verlaſſen. 
Durch Anerkennung der Thatfachen gerathe Oeſtreich nicht in Wi⸗ 
derſpruch wit dem Prinzip der Legitimität. Der neue Herrſcher 
in Frankreich ſei dem Einen ein Volkserwählter, dem Anderen ein 
Erbe des Kaiſers, dem Dritten eine Nothwendigkeit. Auch dem 
Auslande g genüber ſei es nicht gerathen, den Prinzipienſtreit durch 
Annahme von Titeln, Bezeichnungen, die weder ſtaaks rechtliche noch 
thatſächliche Prätenſſonen in ſich ſchließen, auf die Spitze zu trei⸗ 
ben. Die Aufgabe des eine Dynaſtie Gründenden fei, den Weg 
zu bahnen für Nachfolger, nicht für Vormänner. — Das Kultus⸗ 
miniſterium hat der Statthalterei in Böhmen, welche ſchon vor 
mehreren Monaten den proteſtantiſchen Superintendenten und 
Paſtoren in Böhmen die Anwendung der katholiſchen Bezeichnung 
„Diözeſe“ auf proteſtantiſche Verhaltniſſe unterſagt hat, eröffnet, 
„daß die Uebertragung des gedachten Ausdrucks auf bie Superin⸗ 
lendentlalbezirke nicht geſtattet, ſondern da, wo ſolche Rattfindet, als 
eine ungehörige une mit dem wahren Sachverhaltuiſſe nicht über 
einſtimmende Bezeichnung zurückgewieſen werden müſſe.“ 

Wien, 15. Nov. Der Großfürſt Thronfolger von Rußland 
iſt abgereiſt. 1 (Tel. Dep.) 

Polen. Es ſoll ein neues Rekrutirungsſyſtem in Betreff 
der jüdiſchen Kantoniſten eingeführt werden, deſſen Hauptpaſſtus der 
iſt, daß für jeden Militärpflichtigen, der ſich dem Dienſte durch die 
Flucht zu entziehen gewußt, der nächſtfolgende oder ſogar unter 
Umſtänden vorhergehende Sohn derſelben Familie eingeſtellt, und 
das gegenwärtige und dereinſtige Vermögen des Entwichenen kon⸗ 
ſiszirt werden ſell. Für die zur Einſtellung untauglichen Indivi⸗ 
duen ſoll eine nach einem Verhältniß der Steuern geregelte Summe 
in Zukunft gezahlt werden. 

Schweiz. In Bern forſcht man wieder nach Kommuniſten⸗ 
verſchwörungen und ſocialiſtiſchen Bündniſſen. Ein- hieſiger Män⸗ 
nergeſangverein, der meiſtens aus ſchweizeriſchen Handwerkern be⸗ 
ſteht, iſt bei der Polizei wegen kommuniſtiſcher Tendenzen denun⸗ 
zirt worden. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet; der vor einigen 
Tagen abgehaltenen Hauptverſammlung des Vereins wohnten Po⸗ 
lazeimänner bei, und einzelne Mitglieder find verhört worden. 
Auch bei einem mechor, den deulſche Handwerker bilden, hat 
man Nachforſch gehalten. — Nach einem Zirkular, welches 
man bei einem römiſchen Werber fand, e die Rekrutirung 
der römiſchen Regimenter beſonders der Kirche und der heiligen 
Religion ein Dienſt geleiſtet werden. Die Regimenter ſind beſtimmt, 
an der Stelle der flanzöſiſchen Armee den Platzdienſt in Rom zu 
verſehen und jede verbrecheriſche Untergehmung gegen das Ober⸗ 
haupt der katholiſchen Kirche zu verhindern. Deßwegen ſollen nur 
junge un verdächtige Leute oder ſolche, die Bekehrung ver- 
ſprechen, angeworben werden. n 

Paris, 14. Nov. Der Regierung fehr 
für die Kaiſerwahl eine möglichſt große Zahl von Stimmen zu er⸗ 
halten. Den Npitationen von kegikimi fate Seite wird mit gro⸗ 
ßem Eifer entgegengetreten; nach dem nifeſte des Grafen Cham⸗ 
bord, das in unzähligen Eremplaren verbreitet worden, wird ſtreng 
gefahndet, und haben bereits siele Sansjuhungen deshalb ſtattge⸗ 
funden. Von Viktor Huge ist ehem alls ein Aufruf wegen der 
Wahlen erſchienen, der ein N. Meiſterſtüück revolutionärer Be⸗ 
redſamkeit iſt und ohne Zweifel in den Vorftäblen und Werkſtätten 
gewaltigen Eindruck aachen wird. Die Regierung bietet aber dem 
Allen Trotz, und um dem Eifer oder vielmehr der Theilnahmloſig⸗ 
keit der Wähler auf halbem Wege entgegen zu kommen, werden 
den Wählern die Karten ins Haus geſchickt, damit fie ſich nicht durch 
das Läflige Abholen vom Stimmen abhalten laſſen. — Der „Con⸗ 
fitutionel 
vereinigt werden. — Nach einer Korreſpondenz der „K. 3.“ rech⸗ 
net L. Napoleon nach den Aeußerungen des Papſtes ſicher darauf, 
daß er ſpäteſtene im Mai mit ſeiner Gemahlin von Pius IX. in 
der Notredamekirche gekrönt werde. — In Fontainebleau hält der 
Präſident heute eine große Hetzjagd ab. 

——— p ðÜ¹¹.Wx 
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liegt ſehr viel daran, 


und das „Pays“ ſollen als „Journal des Kaiſerteichs“ 
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